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Geleitwort

			Dieser	Buchreihe	gebe	ich	sehr	gerne	ein	Geleitwort	mit	auf	den	Weg.Dies	geschieht	heute	an	einer	Station	in	der	psychotherapeutischenLandschaft,	von	der	aus	man	fast	verwundert	zurückblickt	auf	die	Zeit,in	der	sich	Angehörige	verschiedener	»Schulen«	vehement	darüberstritten,	wer	erfolgreicher	ist,	wer	die	besseren	Konzepte	hat,	wer	zumMainstream	gehört,	wer	nicht,	und	–	wer,	gerade	weil	er	nicht	dazugehört,	deshalb	vielleicht	sogar	ganz	besonders	bedeutsam	ist.Unterdessen	wissen	wir	aufgrund	von	Studien	zur	Psychotherapie,	dassdie	allgemeinen	Faktoren,	wie	zum	Beispiel	die	therapeutischeBeziehungsgestaltung,	verbunden	mit	der	Erwartung	auf	Besserung,wie	die	Ressourcen	der	Patienten,	wie	das	Umfeld,	in	dem	die	einzelnenleben	und	in	dem	sie	behandelt	werden,	eine	größere	Rolle	spielen	alsdie	verschiedenen	Behandlungstechniken.	Zudem	–	und	das	zeigenauch	Forschungen	(PAPs-Studie,	Praxisstudie	AmbulantePsychotherapie	Schweiz)	–	werden	heute	von	den	Therapeutinnen	undTherapeuten	neben	den	schulspezi�ischen	viele	allgemeineInterventionstechniken	angewandt,	vor	allem	aber	auch	viele	ausjeweils	anderen	Schulen	als	denen,	in	denen	sie	primär	ausgebildetsind.Gerade	aber,	weil	wir	unterdessen	so	viel	gemeinsam	haben	undunbefangen	auch	Interventionstechniken	von	anderen	Schulenübernehmen,	wächst	auch	das	Interesse	daran,	wie	es	denn	um	dieKonzepte	der	»jeweils	Anderen«	wirklich	bestellt	ist.	Als	Jungianerinbemerke	ich	immer	wieder,	dass	Theorien	von	Jung	als	»Steinbruch«benutzt	werden,	dessen	Steine	dann	in	einer	neuen	Bauweise,beziehungsweise	in	einer	neuen	»Fassung«	erscheinen,	ohne	dass	aufJung	hingewiesen	wird.	Das	geschah	mit	der	Jung’schen	Traumdeutung,von	der	viele	Aspekte	überall	dort	übernommen	werden,	wo	heute	mitTräumen	gearbeitet	wird.	Dass	C.	G.	Jung	zwar	auch	nicht	der	erste	war,



der	mit	Imaginationen	intensiv	gearbeitet	hat,	Imagination	aber	zentralist	in	der	Jung’schen	Theorie,	wurde	gelegentlich	»vergessen«;	dieSchematheorie	kann	ihre	Nähe	zur	Jung’schen	Komplextheorie,	die	100Jahre	früher	entstanden	ist,	gewiss	nicht	verbergen.Vieles	mag	geschehen,	weil	die	ursprünglichen	Konzepte	von	Jung	zuwenig	bekannt	sind.	Deshalb	begrüße	ich	die	Idee	von	Ralf	Vogel,	eineBuchreihe	bei	Kohlhammer	herauszugeben,	bei	der	grundsätzlicheKonzepte	von	Jung	–	in	ihrer	Entwicklung	–	beschrieben	undausformuliert	werden,	wie	sie	heute	sich	darstellen,	mit	Blick	auf	dieVerbindung	von	Theorie	und	praktischer	Arbeit.	Ich	bin	sicher,	dass	vonder	Jung’schen	Theorie	mit	der	großen	Bedeutung,	die	Bilder	und	dasBildhafte	in	ihr	haben,	auch	auf	Kolleginnen	und	Kollegen	andererAusrichtungen	viel	Anregung	ausgehen	kann.Verena	Kast
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Einführung

			Manche	Menschen	bezeichnen	wir	als	psychisch,	andere	als	körperlichund	wiederum	andere	als	psychosomatisch	krank.	Doch	kann	man	einesolche	Einteilung	überhaupt	eindeutig	vornehmen,	und	was	bedeutetsie	für	das	alltägliche	Leben	sowie	für	die	medizinische	oderpsychotherapeutische	Behandlung?	Diesen	Fragen	will	dieses	Buch	aufder	Grundlage	der	Analytischen	Psychologie	von	C.G.	Jung	nachgehen.Jungs	empirische	Forschungsergebnisse	und	gesammelten	Erfahrungenaus	dem	letzten	Jahrhundert	sind	meines	Erachtens	nicht	veraltet,sondern	geben	bis	heute	wichtige	Anregungen	bei	psychosomatischenFragestellungen.	Darüber	hinaus	konnten	einige	seiner	Ideen	dankneuerer	Forschungsmethoden	erst	heute	wissenschaftlich	untersuchtund	belegt	werden.	Jung	formulierte	seine	Haltung	zu	Körper	und	Seeleeinmal	folgendermaßen:»Die	Menschenseele	steht	keineswegs	außerhalb	der	Natur.	Sie	gehört	zu	denNaturerscheinungen,	und	ihre	Probleme	sind	so	wichtig	wie	die	Fragen	und	Rätsel,	welchedie	körperliche	Krankheit	aufgibt.	Zudem	existiert	wohl	kaum	eine	Krankheit	des	Körpers,bei	der	nicht	psychische	Faktoren	mit	hereinspielen,	wie	bei	so	vielen	psychogenenStörungen	auch	körperliche	Momente	in	Frage	kommen.«	(Jung,	GW	Bd.	13,	§	195)Auf	der	Basis	dieser	Einschätzung	erforschte	Jung	verschiedeneAspekte	der	möglichen	Wechselwirkung	von	Körper	und	Psyche,	jedochohne	eine	systematische	Psychosomatik	vorzulegen.	Ausgehend	vonDon	Kalscheds	Hinweis	auf	die	�lüchtig-schillernden,	närrischen	sowiesprachlich	nicht	fassbaren	Aspekte	der	Seele	(Kalsched,	2013,	S.	22),kann	man	bezweifeln,	ob	es	eine	abschließende	Systematik	überhauptgeben	kann.	Es	scheint,	dass	wir	uns	bei	allen,	durchaus	bewährtenpsychosomatischen	Konzepten	mit	gewissen	Unschärfen,Unsicherheiten	oder	Ungenauigkeiten	ab�inden	müssen.	Die	Seele	istwie	die	Psychosomatik	kein	Rätsel,	das	man	lösen	kann,	sondern	ein



Geheimnis,	das	nur	annäherungsweise,	aber	nie	vollständig	begrei�barist.	Man	kann	Psyche	und	Soma	nur	umkreisen,	aber	wohl	nicht	ganz	zuihren	Wesenskernen	vordringen.Auch	deshalb	hat	Jung	hinsichtlich	der	Leib-Seele-Frage	betont,	dassWorte,	Begriffe	oder	Konzepte	nicht	mit	der	Wirklichkeit,	also	demganzen	Menschen	aus	Psyche	und	Körper,	verwechselt	werden	dürfen.Grundsätzlich	war	er	davon	überzeugt,	dass	man	in	der	Psychologieerst	dann	etwas	verstehen	könne,	wenn	man	bis	in	die	Region	des	Tunsund	Erlebens	und	somit	auch	zur	Physis	vordringt.	Deshalb	gehört	zurWirklichkeit	auch	immer	der	Körper.	Jung	hält	den	Körper	zudem	fürunerlässlich,	um	das	Ich-Bewusstsein	vor	destruktiven	Wirkungen	desUnbewussten	zu	schützen,	weil	der	Körper	die	Persönlichkeitbeschränkt	(Jung,	GW	Bd.	8,	§	503)	und	die	Seele	ohne	Körperunwirklich	ist	(Jung,	GW	Bd.	13,	§	316).Interessanterweise	hat	Jung	1958,	drei	Jahre	vor	seinem	Tod,aufgefordert,	sich	folgende	Haltung	des	niederländischen	Dichters	mitdem	Pseudonym	Multatuli	(Eduard	Douwes	Dekker)	hinter	die	Ohrenzu	schreiben:	»Nichts	ist	ganz	wahr	und	auch	das	ist	nicht	ganz	wahr«.Und	er	ergänzte:	»Jeder	Satz	in	der	Psychologie	kann	umgedrehtwerden	und	ist	immer	noch	richtig«	(you	tube;	C.G.	Jung	beantwortetFragen	4/6,	1958).	Wer	mit	einer	solchen	Einstellung	dieses	Buch	liest,wird	angesichts	der	vielen	offenen	Fragen,	der	vorgestellten	Thesenoder	Beispiele,	die	dabei	aufscheinenden	Widersprüche	als	praktischunausweichlich	einordnen	können.Erwähnen	möchte	ich	an	dieser	Stelle,	dass	der	besseren	Lesbarkeitwegen	in	allgemeinen	Textpassagen	die	männliche	Form	verwendetwird.	Diese	gilt	für	alle	Geschlechtsformen	(weiblich,	männlich,	divers).



1          Empirische Forschungen zum Zusammenspiel
von Psyche und Körper

			
1.1       C.G. Jungs Wort-Assozia�onsstudien –

Emo�on, Imagina�on und KörperIm	Jahr	1903	hat	C.G.	Jung	während	seiner	Zeit	als	Assistenzarzt	an	derPsychiatrischen	Universitätsklinik	Zürich	erste	Forschungenaufgenommen,	die	wichtige	Hinweise	zur	Wechselwirkung	von	Körperund	Psyche	lieferten.	Allerdings	stand	zu	Beginn	der	Forschungen	nichtdas	Leib-Seele-Problem	im	Zentrum	seines	Interesses,	sondern	dieFrage	nach	psychischen	Gesetzmäßigkeiten	in	gesunden	Menschen.	Umherauszu�inden,	was	in	gesunden	Menschen	seelisch	vor	sich	geht,führten	Jung	und	seine	Kollegen	zahlreiche	Wort-Assoziationsstudiendurch.	Bei	diesen	empirischen	Studien	wurden	gesundenVersuchspersonen	nacheinander	insgesamt	einhundert	einzelneWörter	zugerufen	–	eher	neutrale	wie	Tisch,	Monat	oder	Glas,	aber	auchWorte	wie	Tod,	Stolz	oder	lügen.	Die	Versuchspersonen	sollten	dann	sorasch	wie	möglich	das	erste	Wort	nennen,	das	ihnen	in	den	Sinn	kam.Die	jeweilige	Assoziation	wurde	notiert	und	zudem	die	Zeitspannezwischen	dem	zugerufenen	Wort	und	der	Antwort	gemessen.	In	derzweiten,	sogenannten	Reproduktionsphase	des	Tests	wurde	denProbanden	nochmals	alle	einhundert	Wörter	einzeln	vorgelesen,	mitder	Bitte,	alle	zuvor	gegebenen	Antworten	zu	wiederholen.	Die	richtigeoder	fehlerhafte	Reproduktion	wurde	ebenfalls	dokumentiert.Dieser	Wort-Assoziationstest	war	im	Jahr	1903	nicht	neu,	doch	Junginteressierte	sich	im	Gegensatz	zu	früheren	Forschern	erstmals	fürsogenannte	Störungen.	Es	fällt	nämlich	auf,	dass	die	spontanen



Antworten	bei	niemandem	durchgehend	glatt	erfolgen.	Manchmalantwortet	ein	Proband	erst	nach	einigem	Zögern,	ein	anderes	Malverspricht	er	sich,	wiederholt	das	zugerufene	Wort,	antwortet	mitmehreren	Wörtern	oder	gestikuliert,	um	nur	einige	Auffälligkeiten	zunennen.	Interessanterweise	sind	solche	Störungen	bei	keiner	Personchaotisch	verteilt,	sondern	weisen	einen	Zusammenhang	auf.	Jung	hatanhand	zahlreicher	Beispiele	eine	innere	Logik	dieser	Störungenaufzeigen	können.	Als	beispielsweise	ein	Proband	auf	die	BegriffeWasser,	Schiff,	See	und	schwimmen	nur	sehr	zögerlich	reagierte	undzudem	alle	Antworten	falsch	erinnerte,	stellte	sich	in	derNachbesprechung	heraus,	dass	er	in	einer	verzweifelten	Lebensphasean	Selbstmord	durch	Ertränken	gedacht	hatte	(Jung,	GW	Bd.	2,	§	743ff.).Vier	Worte	haben	zu	einem	persönlich	bedeutsamen	undhochemotionalen	Thema	geführt.	Und	solche	emotional	relevantenThemenfelder	hat	Jung	gefühlsbetonte	Komplexe	genannt.Den	Komplex	de�inierte	er	als	eine	Entität	aus	mehreren,	ineinanderverwobenen	Komponenten.	Zu	ihm	gehören	alle	im	Gedächtnisgespeicherten	Beziehungserfahrungen	und	Vorstellungen	zu	einemThema.	Beim	Mutter-Komplex	wären	das	persönliche	Episoden,	Bilder,Gedanken,	Überzeugungen	bzw.	Wahrnehmungen	des	Mütterlichen.Das	sind	Erlebnisse	mit	unserer	leiblichen	Mutter,	aber	auchErfahrungen	mit	anderen,	als	mütterlich	empfundene	Personen	oderLebenssituationen.	Und	all	diese	Komplexbilder	und	-erfahrungen	sinduntrennbar	verknüpft	mit	Gefühlen,	bzw.	einer	ganzen	Gefühlspalette.Dabei	sind	unsere	Komplexe	grundsätzlich	keine	pathologischen,sondern	normale	Strukturen	der	Psyche,	vergleichbar	mit	unserenkörperlichen	Organen.	Und	wie	diese	mehr	oder	weniger	gesund	bzw.krank	sein	können,	so	ist	es	auch	bei	unseren	Komplexen.Nach	der	Entdeckung	der	Komplexe	wollte	Jung	den	Zusammenhangzwischen	Komplexreaktionen	und	Körper	besser	verstehen,	weshalb	erbei	den	Wort-Assoziationstests	einige	körperliche	Parameter	gemessenhat,	nämlich	Atmung,	Puls	sowie	die	elektrische	Leitfähigkeit	der	Haut.Die	elektrische	Leitfähigkeit	der	Haut	–	der	Hautwiderstand,	der	vonder	Schweißdrüsenaktivität	abhängt	und	vom	Sympathikusnerv	desvegetativen	Nervensystems	gesteuert	wird	–	stand	wenige	Monatezuvor	bereits	im	Zentrum	der	Untersuchungen	des	Zürcher	NeurologenOtto	Veraguth.	Er	hatte	Probanden	etwas	vorgelesen	und	dabei


